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Sicherheitspolitik

USA und Saudi-Arabien - ein zunehmend
verhängnisvolles Bündnis
Dient das enge Zusammengehen der USA mit Saudi Arabien der Stabilität
der Nahmittelost-Region oder ist es aktuell eher mit Risiken für diesen Raum

verbunden? Gelegenheit für eine nähere Betrachtung.

Jürgen Hübschen

Der aktuelle Besuch von Präsident Oha-

ma in Saudi Arabien und seine Gespräche
mit König Salman und später auch noch
mit einigen anderen Potentaten der Ara-
bischen Halbinsel ist ein passender An-
lass, um einmal über das seit dem Ende
des 2. Weltkriegs bestehende Bündnis zwi-
sehen Washington und Riad nachzuden-
ken und kritisch zu hinterfragen, ob diese

Allianz ein stabilisierendes Element für
die Nahmittgelost-Region darstellt oder
ein archaisches System stützt, das zuneh-
mend hegemoniale Eigeninteressen ver-
folgt und damit Stabilität und Frieden in
der Region gefährdet.

Kurzer historischer Rückblick der
amerikanisch-saudischen Allianz

Am 14. Februar 1945 trafen sich der
amerikanische Präsident Roosevelt und
König Ibn Saud, der Gründer des saudi-
sehen Königreichs, um über einen ame-
rikanischen Stützpunkt in Dahran und
auch über eine saudische Öl-Pipeline zum
Mittelmeer zu verhandeln. Der Vertrag
kam zwar nicht zustande, kann aber als

Beginn einer Zusammenarbeit verstan-
den werden, in der Militär und Öl die ent-
scheidenden Faktoren waren und auch
heute noch sind, obwohl die Rolle des

Öls aufGrund der amerikanischen Eigen-
förderung an Bedeutung verloren hat. Am
1. Januar 1950 schloss die saudische Re-

gierung mit der «Arabien-American Oil
Company» (ARAMCO) einen Vertrag ab,

in dem festgelegt wurde, dass beide Part-

ner sich nach Abzug der amerikanischen
Steuern den Netto-Gewinn teilen. Heute
steht in Dahran der Computer, über den
die gesamten Ölströme dieser Welt ge-
steuert werden. Als sich die Briten Ende
der 60er Jahre ihre Truppen aus der Regi-
on abzogen, sah sich Washington mit der
Gefahr konfrontiert, dass die Sowjetunion
die Gelegenheit nutzen würde, um einen
Fuss aufdie Arabische Halbinsel zu setzen.

Um das zu verhindern, entwickelte man
in den USA die so genannte «Twin Pillar
Strategy», eine U.S. Policy «to /roraoA?
/raw rzW StrW/ Hra/rà /oevz/ ^««n/ràwr
<?/*£/. 5. rÂePmràw Gw^/regzow».

Die Säule Iran hatte Bestand bis zum Sturz

von Schah Pahlewi und der Machtüber-
nähme durch Ayatollah Khomenie und
die spätere Geiselnahme in der US-Bot-
schaft in Teheran. Jetzt war die Policy so-

zusagen einbeinig geworden.
Washington setzte danach aufden Irak

unter Saddam Hussein als neue zweite
Säule. Diese wurde durch den Überfall
des irakischen Herrschers auf das Emirat
Kuwait im August 1990 zum Einsturz
gebracht. Bereits vor dem offiziellen Be-

ginn der «Operation Desert Storm» wur-
den amerikanische Truppen nach Saudi-
Arabien verlegt und US-Fallschirmjäger
landeten in Dahran, um den ARAMCO-
Computer zu sichern.

Seit dem irakischen Überfall auf Ku-
wait haben die USA in dieser Weltregion
— neben Israel — mit Saudi Arabien nur
noch eine Säule, auf die Washington sich

geostrategisch abstützen kann. Um die-
se Säule zu erhalten, liefern die USA seit

Jahrzehnten modernste Waffen in einem
unvorstellbaren Umfang an das saudische

Königreich. Allein zwischen 2010 und
2014 hat Riad für 90,4 Milliarden Dollar
Waffen in den USA bestellt. Nach einem
aktuellen Bericht des Stockholmer Frie-
densforschungsinstituts SIPRI beträgt der

jährliche Verteidigungshaushalt des Wüs-
tenstaates rund 81 Milliarden Dollar. Riad

steigerte seine Importe zwischen 2011 und
2015 um 275 Prozent und ist damit nach

Indien der zweitgrösste Waffenimporteur
der Welt.

Die saudische Politik seit der
iranischen Revolution von 1979

Nach dem Sturz des Schahs und der Eta-

blierung eines schiitischen Gottesstaates

im Iran, sieht sich das wahabitische Kö-
nigshaus in Riad als eine Art Schutzpatron
der sunnitischen Muslime in der ganzen
Welt. Konsequenterweise unterstützte
Saudi-Arabien den irakischen Herrscher

Saddam Hussein in
seinem Krieg gegen
den Iran, zwar nicht
mit Waffen oder ei-

genen Truppen, aber

ganz erheblich finan-
ziell. Hintergrund war
weniger eine Sympa-
thie für den sunniti-
sehen Diktator, son-
dern seine Rolle als

Bollwerk zum Iran
des schiitischen Aya-
tollah Khomenie, der

ja de facto die Ge-

genküste des Persisch-

Arabischen Golfes be-

herrschte und damit
auch die Strasse von

Hormuz kontrollieren oder gegebenen-
falls sogar sperren konnte. Nach dem
Überfalls Saddam Husseins auf Kuwait,
distanzierte sich Riad von Bagdad und
suchte einen noch engeren Schulter-
schluss mit den USA, weil das saudische

Königshaus befürchtete, die irakischen

Truppen würden über die lange, gemein-

Präsident Obama und King Salman, 29. April 2016, Riad.

Bild: yahoo/AFP Photo/Jim Watson
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Sicherheitspolitik

same Grenze auch ins Königreich ein-
marschieren.

Mit Beginn der 90er Jahre begann Sau-

di-Arabien, sunnitische Gruppen im Aus-
land zu unterstützen und versuchte gleich-
zeitig, den erzkonservativen sunnitischen
Wahabismus zu exportieren. Aufdem Bai-

kan schössen von Riad finanzierte Mo-
scheen aus dem Boden, und es gab immer
wieder Hinweise auf eine finanzielle Un-
terstützung muslimischer Kämpfer durch
das saudische Königshaus. Dabei zögerte
Riad ganz offensichtlich auch nicht, radi-
kale sunnitische Gruppen im Ausland zu
unterstützen. Zum ersten Mal wurde die-

se Politik in einem erschreckenden Masse

am 11. September 2001 bei den Anschlä-

gen auf das World Trade Center der gan-
zen Welt vor Augen geführt. Von 19 iden-
tifizierten Attentätern stammten 15 aus
Saudi-Arabien.

Osama bin Laden, der Gründer des Ter-
rornetzwerks AI Quaida, war ebenfalls ein
Saudi, und auch bei den späteren weit-
weiten Terroranschlägen, wie z. B. in Ma-
drid, London oder Bali, führten die Hin-
tergründe der Islamisten in die radikalen
Wahabiten-Schulen in Saudi Arabien.

Im Kampfgegen den IS gibt es seit Jah-

ren den begründeten Verdacht, dass Riad
diese sunnitische Terrororganisation finan-
ziell unterstützt hat und möglicherweise
immer noch mitfinanziert.

Ein immer entscheidender Faktor der
saudischen Politik ist die anti-iranische

Haltung des Herrscherhauses. Riad sieht
sich mit einem schiitischen Halbbogen
konfrontiert, der von Teheran über die
schiitisch dominierte Regierung im Irak
und den alawitischen Herrscher Bashar

AI Assad in Syrien bis zur schiitischen
Hisbollah im Libanon reicht.

Deshalb setzt der saudische König im-
mer noch alles daran, das syrische Regime
zu stürzen und hat deshalb z.B. im März
2016 dem Libanon eine zugesagte Hilfe
in Höhe von vier Milliarden Dollar zur
Strafe dafür gestrichen, dass die libanesi-
sehe Hisbollah die syrischen Streitkräfte
unterstützt.

Im Jemen kämpft eine sunnitische AI-
lianz unter Führung Saudi-Arabiens gegen
die Huthis und den ehemaligen jemeniti-
sehen Präsidenten Saleh. Riad behauptet,
die Huthis würden von Teheran unter-
stützt mit dem Ziel, den Jemen unter ira-
nische Kontrolle zu bringen und sich auf
diesem Wege auf der Arabischen Halbin-
sei festsetzen.

Auch die Schiiten in Bahrain werden
nach saudischer Lesart von Teheran unter-

stützt, was im März 2011 als Begründung
für den Einmarsch saudischer Truppen in
das benachbarte Königreich diente.

Seit dem Atomabkommen mit dem Iran
konstruiert Riad immer intensiver eine

angebliche iranische Bedrohung, weil das

Königreich seine angestrebte Vormacht-
Stellung in der Region gefährdet sieht.

Die aktuelle Politik Saudi-Arabiens
wird seit Januar 2015 von einer neuen
Führung unter König Salman bestimmt,
der alle wichtigen Posten neu besetzt hat.
Im Innern wird die konservative Rieh-

tung, abgesehen von einer immer noch
sehr zögerlichen Beteiligung der Frauen

an der Politik und dem gesellschaftlichen

«Saudi-Arabien ist sich

darüber im Klaren, dass es

für Washington in der

Region keine Alternative zur
Allianz mit Riad gibt.»

Leben, konsequent fortgesetzt. Die Scha-

ria ist die islamische Begründung für Mas-

senhinrichtungen, die im Januar 2016
zu einem Abbruch der diplomatischen
Beziehungen mit dem Iran führten, der
sich Bahrain und Kuwait bald darauf an-
schlössen.

Die wirtschaftliche Lage des Landes ist
aufGrund des niedrigen Ölpreises schwie-

rig geworden, der Staatshaushalt bereits

im zweiten Jahr hintereinander defizitär.
Trotzdem lehnt Riad eine Kürzung der Öl-
fördermengen ab.

Die internationale Rolle des König-
reichs in der Region und auch in der Welt,

vor allem aber auch gegenüber den USA,
wird durch die neue Führungsriege in Riad
wesentlich offensiver vertreten, was die ak-

tuelle saudisch-amerikanische Allianz ent-
scheidend beeinflusst und für den Rest der
Welt verhängnisvoll werden könnte.

Die Bewertung der
saudisch-amerikanischen Allianz

Saudi-Arabien ist sich darüber im Kla-

ren, dass es für Washington derzeit in der

Region keine Alternative zur Allianz mit
Riad gibt. Die enge Zusammenarbeit in
der Vergangenheit und die «gemeinsamen
Leichen» im Keller, um es einmal profan
zu formulieren, scheinen die beiden Län-
der zu einem Schulterschluss zu zwingen,

der nicht nur den Frieden und die Stabiii-
tat in der Region gefährden kann.

Als der UN-Sicherheitsrat nach dem
Überfall Saddam Husseins auf Kuwait
am 29. November 1990 auf Betreiben der
USA eine Resolution verabschiedete, die
auch den Einsatz von Militär genehmig-
te 2. AzzPÂorâ;« Sfezfcr co-op?-

rarzwg zozYÂ rÂc (jomTzzwewro/TZzzzzzzzzV,

ö« op £<?/ôrc 25/zzwzzzzrj/ 25*92_/zz//y

zw2p/?wz?«£f, zzr rcr _/orrA zw p>zzragrzzp2> 2

zz2wc, rÂc zz^ooc-wzczzriowcz/ rcro/zzft'owr, ro

zzrc zz// zzccertzzry zwczzzzr to zzp/zo/z2 zzzzzzf

z'wzp/?zw?»r rcto/zzrz'ow <5£fö (7R9QI zzwz/ <s://

rzz^rc^zzcwf rc/cozzwr rcro/zzrzowr zzW fo
rorforo zwZïtwzzZz'owzz/y>ezzcc zzzzz/ ««zrz'Z}' zw

rÂc zzraz..., ging es Washington nicht in
erster Linie um die Wiederherstellung
der Souveränität Kuwaits, sondern mehr

um die Sicherheit Saudi-Arabiens und
die amerikanische Ölversorgung.

Die Verabschiedung der UN-Resoluti-
on 678 wurde in der dargestellten Form
nur möglich, weil die amerikanische PR-

Agentur Hill and Knowlton zwei Videos
erstellt hatte, deren Inhalte nicht der Wahr-
heit entsprachen.

Im ersten Video berichtete, wie sich erst

später herausstellte, die Tochter des ku-
wairischen Botschafters in den USA von
irakischen Soldaten, die angeblich in einem
kuwaitischen Krankenhaus Neugeborene
aus Brutästen genommen und aufdie Erde

gelegt oder geworfen hatten. Dieses Video
wurde wohl bereits im August 1990, also

zu einem Zeitpunkt erstellt, als sich die
kuwaitische Herrscherfamilie im Exil in
Saudi-Arabien befand. Im zweiten Video
berichtet eine junge Frau von einer beson-
ders brutalen Vergewaltigung durch iraki-
sehe Soldaten, die nicht stattgefunden hat-

te, sondern eine von Hill and Knowlton
erfundene Story war. Insider behaupten,
es habe sich bei der angeblich Vergewal-
tigten um die Tochter von Prinz Bandar
Ibn Sultan gehandelt, der von 1983—2005
saudischer Botschafter in Washington war.
Prinz Bandar hatte ein derart enges Verhält-
nis zum damaligen US-Präsidenten, dass

dieser ihn oft «Bandar Bush» genannt hat.
Bandar war über Jahrzehnte die ent-

scheidende «Relais-Stelle» in der saudisch-
amerikanischen Allianz. Nach seiner Zeit
als Botschafter war er Generalsekretär des

Nationalen Sicherheitsrates seines Landes

und später Chef des saudischen Geheim-
dienstes. Er hat die amerikanisch-saudi-
sehe Zusammenarbeit geprägt wie kein an-
derer und war bei vielen CIA-Operatio-
nen der finanzielle Drahtzieher im Hin-
tergrund.
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Auf Grund seiner engen Beziehungen
zum damaligen US-Präsidenten Bush war
es ihm am 11. September 2001 trotz der

Sperrung des amerikanischen Luftraumes

gelungen, noch zwei voll besetzte Passa-

giermaschinen mit saudischen Staatbür-

gern ausfliegen zu lassen.

Dieser 11. September 2001 könnte jetzt
erneut ein Beispiel dafür werden, dass die

US-Regierung auf dem saudischen Auge
blind ist/bzw. blind gemacht wird...

Der Kongress plant nämlich aktuell ein

Gesetz, das eine Untersuchung ermögli-
chen würde, ob die saudische Regierung
in die Anschläge aufdas World Trade Cen-

ter verwickelt war. Riad reagierte umge-
hend und liess durch seinen ehemaligen
US-Botschafter und jetzigen Aussenmi-
nister Adel Ai-Jubair (54 bei dessen Be-
such in Washington im April 2016 signa-
lisieren, dass das Königreich für den Fall

einer Genehmigung einer solchen Unter-
suchung Kapital/Investitionen/Beteiligun-

gen in Höhe von 750 Milliarden $ aus den

USA abziehen würde. Zeitgleich bot Riad
den USA an, neun jemenitische Gefange-
ne aus Guantanamo in Saudi Arabien auf-
zunehmen. Im gleichen Zeitfenster wur-
de berichtet, dass die USA auch weiter-
hin Aufklärungsergebnisse, geheimdienst-

«Auf jeden Fall

wird der Strom

amerikanischer Waffen

auf die Arabische Halbinsel
nicht versiegen.»

liehe Erkenntnisse und militärische Be-

ratung für den saudischen Krieg im Je-

men zur Verfügung stellen würden, einem

Krieg, in dem auf Seiten der Saudis fast

ausschliesslich von den USA gelieferte
Waffensysteme zum Einsatz kommen.
Inzwischen ist der Jemen de facto zwei-

geteilt, mindestens 7000 Menschen sind
gestorben und 14 Millionen Menschen des

ärmsten Landes aufder Arabischen Halb-
insel haben nicht mehr genug zu essen.

Und das alles, weil Riad behauptet, Tehe-

ran bedrohe durch sein bis heute nicht be-

wiesenes Engagement im Jemen die Si-
cherheit des Königreiches.

Mit einer Gefährdung dieser eigenen
Sicherheit hatte Saudi-Arabien schon den

Einmarsch seiner Truppen in das König-
reich Bahrain begründet, und Washing-

ton hatte dazu weitgehend geschwiegen,
weil die 5. US-Flotte in Bahrain stationiert
ist. Auch die saudischen Massenhinrich-

tungen im Januar 2016, bei denen auch
der schiitische Scheich Nimr ermordet
worden war, wurden von Washington aus-

gesprochen halbherzig verurteilt.
Anfangs hatten die USA und Saudi-Ara-

bien versucht, den IS für einen Sturz des

syrischen Präsidenten Assad zu instrumen-
talisieren und die Terrorganisation finan-
zieh und durch Waffenlieferungen unter-
stützt. Während die USA, zumindest of-
fiziell, diesen Irrsinn eingesehen haben,
bleibt die Rolle Saudi-Arabiens auch in
diesem Punkt dubios. Unter der Decke

setzen allerdings auch die USA mit Hilfe
der CIA im Rahmen der Operation «Tim-
ber Sycamore» die Unterstützung radika-
1er Kräfte in Syrien fort, während Riad,
wie schon so oft in der Vergangenheit, die
Kosten dafür übernimmt.

Riad wirft Washington vor, durch das

Atomabkommen mit dem Iran, die Sicher-

heit Saudi Arabiens aufs Spiel gesetzt zu
haben und setzt die USA mit dieser kon-
struierten iranischen Bedrohung äusserst

wirkungsvoll unter Druck. So hat Präsi-
dent Obama bei seinem aktuellen Besuch

in Saudi Arabien noch einmal die Bedeu-

tung der saudisch- amerikanischen Allianz
unterstrichen und vielleicht König Salman

sogar zugesichert, dass es auch in Zukunft
keine Untersuchung einer möglichen sau-
dischen Beteiligung an den Anschlägen
vom 11. September 2001 geben wird.

Aufjeden Fall wird der Strom amerika-
nischer Waffen auf die Arabische Halbin-
sei nicht versiegen.

Neben den 780 Milliarden saudischen

Dollar in den USA sei abschliessend daran

erinnert, dass die USA trotz der eigenen
Ölförderung täglich noch immer eine Mil-
lion Barrel aus Saudi-Arabien importieren.

Insgesamt entsteht zunehmend der Ein-
druck, dass die USA auf Grund der vie-
len saudischen «Gefälligkeiten» und einer
nicht unerheblich wirtschaftlichen Abhän-

gigkeit, erpressbar geworden sind, und das

stellt sicherlich nicht nur eine Gefahr für
den Frieden und die Stabilität in der Nah-
mittelost-Region dar, sondern für die Welt
insgesamt.

Oberst i Gst aD

iWf4 Jürgen Hübschen

Beratung für

V rfaÉyff Friedenssicherung und

Sicherheitskonzepte
D-48268 Greven

Das l/l/brf efes CcM
Geschätzte /Coder

unserer/Armee,
geschätzte /.eserinnen
unäteseräer/lS/MZ

D/'e £7W Zürich hot/etz-
fen /Wonaf /'hre /ähr//-
che S/'cherhe/fssfuä/e

i/eröffenfhchf. Erfreut
können w/'r feststehen, dass d/'e Armee
darin d/'e höchsten Zusf/'mmungsw/erfe
se/'f üher 20 /obren erz/'e/f. 84% ("2015:

80%J der befragten Personen erachten

unsere /Armee a/s nofwend/'g.

78% (2015:73%/ eridären s/'ch dam/'f e/'n-

versfanden, dass d/'e Schwe/'z e/'ne sehr
gut ausgeb/'/defe/Armee unferha/fen so//.

Zud/'esem L/mfrageiverfpassfauch, dass

nur noch 32% der Befragten dos Budget
der/Armee reduzieren würden. D/'es/'sfder

f/'efsfe l/1/erf se/'f ßeg/'nn derSfud/'enre/'be.

Es wäre aberfa/scb, wenn w/'r d/'ese Be-

su/fafe o/s Erfo/g fe/'ern würden. Es /'st

wob/ primär Ausdruck der zunehmend
sch/echfer werdenden S/'cherhe/'fs/age
und ze/'gf auf, doss unsere /Au/träge /'n

der Bevölkerung ernst genommen wer-
den. Europo/ hot /'m vergangenen jähr
/'n Europo 222 Eerrorp/äne erfossf. /V/'cbf

a//e konnten vere/'fe/f werden. Paris und
ßrüsse/s/'nd uns a//en noch /'n deuf/lcher
Erinnerung. Für m/'ch /'st desho/b w/'ch-

f/'g, dass w/'r unsere ie/'sfung /ederze/'f
zuver/äss/'g erbringen können und unse-
re ßevö/kerung i/erfrauen /'n /'hre /Armee

haben kann.

Auch d/'esbezüg//'ch g/'bf d/'e S/'cberbe/'fs-

sfud/'e 71uskun/t:
Der Dmfragewerf zur Frage «W/e zufr/'e-
den s/'nd S/'e m/'f der te/'sfung der Sch we/'-

zer/Armee» /'st/'n den vergangenen acht
/obren sfef/'g und deuf//'cb gesf/'egen. D/'es

/'st e/'ne echte Tinerkennung für d/'e /W/'//z.

ßrovo und Danke.

So//fe s/'ch d/'e tage nun so enfw/'cke/n,
dass w/'r d/'e z/'v/'len Behörden -zum ße/'-

sp/'e/ on der Grenze - unterstützen müs-

sen, so werden w/'r d/'es zuver/äss/'g und
m/'f grosser Ernsfha/f/'gke/'f tun.

/ch we/'ss, dass s/'ch unsere ßevö/kerung
aufunsere/W///zver/assen kann und wün-
sehe /bnen a//en e/'nen s/'cberbe/'fsmäs-

s/'g hoffenf/lch ruh/gen Sommer. Den-

/en/'gen, we/che D/'ensf /e/'sfen, wünsche
/'ch v/'e/ Erfo/g und vor oder noch der
D/'ensfze/'f e/'ne erho/same Ferienze/'f.

Kbrpskommandanf Andre ß/offmonn
Chef der/Armee
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